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Arbeitsmarkt- und Bildungsforschung in Österreich 

Leo Reisinger1) 

Im Zuge einer stärkeren Entwicklung der Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik hat auch in Österreich 
seit Beginn der sechziger Jahre die Arbeitsmarkt- und Bildungsforschung an Bedeutung gewon-
nen. Als Träger dieser Forschung und gleichzeitig als Beschaffungsstellen für die notwendigen 
statistischen Unterlagen kommt einigen öffentlichen Institutionen besondere Bedeutung zu. Diese 
amtlichen, halbamtlichen und privaten Stellen werden im einzelnen dargestellt und in ihren Aktivi-
täten beschrieben. 
Eine Übersicht über die gegebenen statistischen Grundlagen schließt sich an. Abschließend wird 
über die Prognosen berichtet, die seit etwa der Mitte der sechziger Jahre in Österreich erstellt 
wurden und die für die Wirtschafts- und sozialpolitischen Entscheidungen des Landes im wachsen-
den Maße eine wichtige Hilfe darstellen. Dabei handelt es sich teilweise um SpezialStudien, die 
Angebot oder Bedarf einzelner Studienrichtungen zum Gegenstand haben, teilweise aber auch um 
Prognosen zum Gesamtbedarf bzw. -angebot, gegliedert nach Ausbildungs- und Berufsstruktur. 
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5. Ausblick 
Anhang l: 
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in Österreich 

1. Einleitung 
Die Arbeitsmarkt- und Bildungsforschung (ABF) 
hat, der Entwicklung in Skandinavien, den 
Niederlanden und dem anglo-amerikanischen 
Raum folgend, seit etwa 1960 auch in Österreich 
ständig an Bedeutung gewonnen. Als Ursache 
für das gesteigerte Interesse, das der ABF von 
öffentlicher und privater Seite entgegengebracht 
wird, ist in erster Linie der Ausbau der Arbeits-
markt- und Bildungspolitik, insbesondere Pla-
nung unter Verwendung quantitativer Methoden, 
zu nennen2). 
Österreich ist auf dem Gebiet der ABF durch 
jene — mit einem gewissen time-lag versehene 
— Entwicklung charakterisiert, wie sie auch für 
andere westeuropäische Staaten zutrifft. In den 
letzten Jahren wurden jedoch von öffentlicher 

1) Mag. rer. soc. oec. Dr. jur. Leo Reisinger ist Assistent am Institut für 
Statistik der Universität Wien. 

2) Die beiden großen österreichischen Parteien, ÖVP und SPÖ, 
bekennen sich in ihren Wirtschaftsprogrammen zu einer aktiven 
Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik. Vgl. Der Korenplan. Das 
wirtschaftspolitische Konzept der Bundesregierung, Wien 1968. 
Reform der österreichischen Wirtschaft. Das Wirtschaftsprogramm der 
SPÖ. Wien 1968. 

Seite starke Anstrengungen unternommen, die-
sen time-lag zu verringern, in einigen Teilberei-
chen (z. B. Verlaufsstatistiken) konnte echte Pio-
nierarbeit geleistet werden. 
Diese Bestrebungen haben ihren Niederschlag in 
zwei gesetzlichen Bestimmungen gefunden, die 
eine Verpflichtung zum Erstellen von Prognosen 
des Arbeits- und Bildungsmarktes festlegen: 
BGBI. 177/1966 vom 26. 7. 1966 (Allgemeines 
Hochschulstudiengesetz), § 44 Hochschulbericht: 
„Der Bundesminister für Unterricht hat unter 
Mitwirkung aller akademischer Behörden dem 
Nationalrat regelmäßig, mindestens in Abständen 
von drei Jahren, einen Bericht über die Leistun-
gen und die Probleme des Hochschulwesens 
vorzulegen. Der Bericht hat insbesondere auf 
Grund der zu erwartenden Zahl an Studierenden 
den Bedarf der Hochschulen an Lehrkräften, an 
wissenschaftlichem und nichtwissenschaftlichem 
Personal, an Beamten, Einrichtungen, Behelfen, 
wissenschaftlichem Material und anderen Hilfs-
mitteln darzustellen, die Kosten des Bedarfes zu 
berechnen, die Probleme der Forschung und 
Lehre an den Hochschulen aufzuzeigen und Vor-
schläge zu ihrer Lösung zu unterbreiten.“ 
BGBI. 31/1969 vom 21. 1. 1969 (Arbeitsmarkt-
förderungsgesetz), § 1 Aufgabe der mit der Voll-
ziehung dieses Bundesgesetzes betrauten 
Dienststellen der Arbeitsmarktverwaltung, Abs. 3: 
„Die Landesarbeitsämter haben ... jeweils für 
das kommende Jahr das voraussichtliche Ange-
bot und den voraussichtlichen Bedarf an Ar-
beitskräften in ihrem Landesarbeitsamtsbezirk zu 
ermitteln und unter Berücksichtigung der vor-
handenen Arbeitsplätze und Arbeitskräfte die für 
den Bereich des Landesarbeitsamtsbezirkes zur 
Erreichung der in Abs. 1 genannten Aufgaben 
erforderlichen Maßnahmen nach Maßgabe der 
bestehenden bundesgesetzlichen Vorschriften 
zu treffen.“ 
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Die ersten, aufgrund dieser gesetzlichen Be-
stimmungen erstellten Prognosen sind bereits 
veröffentlicht3). Sie haben jedoch gezeigt, daß 
in zahlreichen Teilbereichen statistische Quellen 
gar nicht oder nicht in der gewünschten Auf-
gliederung vorliegen. 

2. Träger der Arbeitsmarkt- und Bildungsforschung 
Für die Beschaffung der statistischen Unterla-
gen, die für eine effiziente Arbeitsmarkt- und 
Bildungspolitik notwendig sind, sind einige öf-
fentliche Institutionen von besonderer Bedeu-
tung (vgl. Anhang I): 
In erster Linie ist hier das österreichische Stati-
stische Zentralamt4) zu nennen, das mit der 
Sammlung, Bearbeitung und Veröffentlichung al-
ler relevanten statistischen Daten, insbesondere 
aus dem Bevölkerungswesen, der Volkswirt-
schaft und dem Bildungswesen, beauftragt ist. 
Untersuchungen, die vom Statistischen Zentral-
amt durchgeführt werden, bedürfen einer Ver-
ordnung des zuständigen Ministers. In den „Sta-
tistischen Nachrichten“ werden monatlich die 
neuesten statistischen Daten der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. 
Die Abteilung für Bildungsplanung und Bil-
dungsstatistik des Bundesministeriums für Un-
terricht und Kunst5) veröffentlicht Spezialstu-
dien des Bildungssektors, darunter auch den 
oben genannten Hochschulbericht, in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Büro für Hochschulstati-
stik6). 
Dem Bundesministerium für soziale Verwaltung 
(Abteilung Arbeitsmarktverwaltung)7) obliegt 
die Zusammenfassung der von den Landesar-
beitsämtern erstellten Prognosen des Angebotes 
und Bedarfes an Arbeitskräften. Ergänzend zu 
dieser Analyse des Arbeitsmarktes werden be-
sondere Untersuchungen, z. B. das Pendlertum 
oder die stille Reserve an Arbeitskräften betref-
fend, durchgeführt. 
Neben den genannten amtlichen Stellen sind 
weiters die folgenden Institutionen als wichtige 
Träger der AMF zu nennen: 
3) Bundesministerium für Unterricht, Hochschulbericht 1969, Wien 1969. 

Bundesministerium für soziale Verwaltung, Arbeitsmarktvorschau 
1971, Wien 1971. 

4) Österreichisches Statistisches Zentralamt, 1010 Wien, Neue Hofburg, 
Heldenplatz. 

5) Bundesministerium für Unterricht  und  Kunst, Abteilung für 
Bildungsplanung und Bildungsstatistik, 1090 Wien, Türkenstraße 4. 

6) Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, Büro für 
Hochschulstatistik, ebenfalls 1090 Wien, Türkenstraße 4. 

7) Bundesministerium für soziale Verwaltung, Sektion III, Abteilung 16, 
1010 Wien, Regierungsgebäude, Stubenring 1. 

8) Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung, 1030 Wien, Arsenal. 
9) Österreichisches Institut für Arbeitsmarktpolitik an der Hochschule für 

Sozial- und Wirtschaftswissenschaften, 4045 Linz-Auhof. 
10) Institut für Höhere Studien und Wissenschaftliche Forschung, 1060 

Wien, Stumpergasse 56. 

der Beirat für Wirtschafts- und Sozialfragen, der 
nach dem Wirtschaftsprogramm der Regierungs-
partei zu einer Planungsbehörde aufgewertet 
werden soll, veröffentlicht Studien, welche die 
Entwicklung des Arbeitskräftepotentials progno-
stizieren oder die Auswirkungen bestimmter 
Teilprobleme (Arbeitszeitverkürzung, Teilzeitbe-
schäftigung) zum Gegenstand haben. 
Das österreichische Institut für Wirtschaftsfor-
schung8) veröffentlicht „Monatsberichte“, in 
denen die neueste Entwicklung des Arbeits-
marktes analysiert wird. Unabhängig davon führt 
das Institut eigene Untersuchungen durch, die in 
der Reihe „Studien und Analysen“ publiziert 
werden. 
Das österreichische Institut für Arbeitsmarktpo-
litik9), 1968 an der Hochschule für Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften in Linz gegründet, 
veröffentlicht in seiner Schriftenreihe „Arbeits-
marktpolitik“ Studien, die rechtswissenschaftli-
che, sozial- und wirtschaftswissenschaftliche und 
formalwissenschaftliche Probleme der ABF be-
handeln. 
Neben den hier genannten befaßt sich noch eine 
Reihe weiterer Institutionen mit der ABF. Dazu 
gehören vor allem die wirtschaftspolitischen 
Verbände (Kammer der gewerblichen Wirtschaft, 
Kammer für Arbeiter und Angestellte), die Orga-
ne der Landes- und Gemeindeverwaltung und 
einige wissenschaftliche Institute, insbesondere 
das Institut für Höhere Studien und Wissen-
schaftliche Forschung10), das sich mit methodi-
schen Problemen (z.B. Aufbau eines ökonome-
trischen Prognosemodelles) beschäftigt. 

3. Statistische Grundlagen 
Als grundlegende statistische Quellen der ABF 
sind in erster Linie die in Abständen von zehn 
Jahren vom Statistischen Zentralamt durchge-
führten Totalerhebungen zu nennen: die Volks-
zählung, die nichtlandwirtschaftliche Betriebs-
zählung und die land- und forstwirtschaftliche 
Betriebszählung. 
Die Volkszählung, zuletzt 1971 durchgeführt, er-
faßt unter anderem die Berufstätigen, gegliedert 
nach Altersgruppen und Geschlecht, nach Be-
rufsarten und Stellung im Beruf und nach der 
abgeschlossenen Schulbildung. Bei abgeschlos-
sener Hochschulbildung ist die Fachrichtung 
(Hauptfach, Studienrichtung) anzugeben sowie 
die Art und das Jahr des Abschlußzeugnisses. 
Die letzte Frage soll Informationen über die Al-
terspyramide der Akademiker und in Verbindung 
mit den anderen Daten Aufschluß über den 
„brain-drain“ qualifizierter Fachkräfte ins Aus-
land geben. 
Die nichtlandwirtschaftliche Betriebszählung und 
die land- und forstwirtschaftliche Betriebszäh-
lung erheben u. a. die Beschäftigten, gegliedert 
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nach Geschlecht und Altersgruppen, Wirt-
schaftsklassen, Stellung im Betrieb, Löhnen und 
Gehältern und regionalen Gesichtspunkten. 
Aus den drei genannten Totalerhebungen läßt 
sich die Struktur des verfügbaren Humankapi-
tals, gegliedert nach Ausbildungsstufen und Be-
rufen, relativ gut ablesen. Ein nicht zu überse-
hender Nachteil besteht jedoch in den zehnjähri-
gen Abständen, die zwischen den Erhebungen 
liegen. 
Diese Lücken werden teilweise von der jährlich 
erhobenen Industriestatistik gefüllt, in der die 
Beschäftigten, gegliedert nach Fachverbänden, 
Geschlecht und Stellung im Betrieb, ausgewiesen 
werden. Eine weitere wichtige Quelle bilden die 
zweimal jährlich durchgeführten Grundzählungen 
des Hauptverbandes der Sozialversicherungsträ-
ger. Dies sind Fallstatistiken der Versicherungs-
verhältnisse der unselbständig Beschäftigten. 
Eine wertvolle Ergänzung bietet auch der seit 
1967 durchgeführte Mikrozensus. Diese Stich-
probenerhebung erfaßt etwa 1,4% der österrei-
chischen Wohnungen und deren Bewohner und 
wird in vierteljährlichen Abständen im Wege 
mündlicher Befragungen durch Interviewer 
durchgeführt. Erhoben wird u. a. die Wohnbevöl-
kerung, gegliedert nach Geschlecht und Alters-
gruppen, Stellung im Beruf und Wirtschaftsbe-
reichen. 
Neben der statistischen Erfassung der Be-
standsgrößen „Angebot“ und „Bedarf“ des Ar-
beits- und Bildungsmarktes interessieren die 
kurzfristigen Salden. Die gemeldeten Arbeitslo-
sen und offenen Stellen werden durch die Stati-
stik der Arbeitsmarktverwaltung (Bundesministe-
rium für soziale Verwaltung) ausgewiesen. 
Die Zugänge zum Arbeits- und Bildungsmarkt 
werden im wesentlichen durch die österreichi-
sche Schulstatistik erfaßt. Hierbei handelt es 
sich um eine Totalerhebung der Schulen, Schüler 
und Lehrer. Die Schüler werden nach Geschlecht 
und Altersstufen, Schultypen und Schulstufen, 
Schulerfolg und regionalen Gesichtspunkten 
statistisch erhoben. Die Statistik der Lehrer glie-
dert nach Geschlecht, Lehrbefähigung, Schul-
type und Bundesland. 
In diesem Zusammenhang ist die Verlaufsstati-
stik der österreichischen Hochschulstatistik von 
besonderem Interesse. 1967 erließ das damalige 
Bundesministerium für Unterricht die erste 
Durchführungsverordnung zum Allgemeinen 

11) Büro für Hochschulstatistik/Höllinger, Erste gesamtösterreichische 
Ergebnisse der Studenten-Verlaufsstatistik, Wien 1970. 

12) Bildungsplanung in Österreich II: Grohmann/Höllinger, Einzugs-
bereiche der österreichischen wissenschaftlichen Hochschulen, 
Wien 1970. 

13) Titscher S./Wisgrill H.,  Studiendauer,  Studienerfolg  und  ihre 
Faktoren, Wien 1966; Schober B., Medizinstudium und Ärztebedarf in 
Österreich, Wien 1969; Clement W./Lukesch D., Ökonomische  
Aspekte  des  sozial-  und wirtschaftswissenschaftlichen Studiums in 
Österreich, Wien 1969. 

Hochschulstudiengesetz und schuf damit die Ba-
sis für eine umfassende österreichische Studen-
tenstatistik. Als wichtiger Schritt zur Erstellung 
einer soziodemographischen Gesamtrechnung 
wurde eine individuelle Verlaufsstatistik der Stu-
denten festgelegt, die eine kontinuierliche Fest-
stellung der Position im Bildungswesen und eine 
Verknüpfung mit den individuellen Merkmalen 
ermöglichen sollte. 
Im Wintersemester 1967/68 wurde der Verord-
nung entsprechend mit dem Aufbau einer indivi-
dualisierten Datenbank für die Studierenden aller 
wissenschaftlichen Hochschulen in Österreich 
begonnen. Von der Immatrikulation bis zum Ab-
gang von der Hochschule mit und ohne Abschluß 
werden die individuellen Studienabläufe erfaßt. 
Aufgrund des ersten Erhebungsbogens wird dem 
Studenten eine Matrikelnummer zugewiesen und 
eine Grundkartei auf elektronischen Datenträ-
gern angelegt, welche die Personenmerkmale 
des Studierenden, Angaben über die soziale und 
regionale Herkunft sowie über die Vorbildung 
enthält. Dieser Datenstock wird semesterweise 
individuell mit den Angaben über Merkmale des 
Studienverlaufs und über Faktoren, die diesen 
beeinflussen, ergänzt. 
Als erste Ergebnisse der Verlaufsstatistiken 
konnten bisher Retentionsraten, drop-out-Raten 
und Studienwechselraten, klassifiziert nach Ge-
schlecht und Studienrichtung, ermittelt wer-
den11). Weiters ergab sich eine Gliederung der 
ordentlichen Hörer nach regionaler Herkunft, 
Vorbildung und sozialer Herkunft12). 
Aufgrund der positiven Ergebnisse im Hoch-
schulbereich ist man nun bestrebt, die individu-
elle Verlaufsstatistik auf den gesamten Schul-
sektor auszudehnen. Ein erster Schritt wurde im 
Bundesland Vorarlberg bereits für das Schuljahr 
1971/72 gemacht. Hier wurde allen Schülern, die 
in die erste Klasse der Volksschule eintraten, 
eine Kennummer zugewiesen, um den Weg 
durch das Bildungswesen individuell verfolgen 
zu können. Als nächstes Bundesland soll die 
Steiermark folgen. Da die Einführung der indivi-
duellen Verlaufsstatistik jedoch hohe Kosten ver-
ursacht, ist eine Erfassung von ganz Österreich 
noch nicht abzusehen. 

4. Prognosen 
Zu den für die Praxis wichtigsten Aspekten der 
ABF gehören die Prognosen des Arbeits- und 
Bildungsmarktes. Ihre zentrale Bedeutung für 
wirtschafts- und sozialpolitische Entscheidungen 
ist unbestritten. Ebenso jedoch ihre Abhängigkeit 
von den verfügbaren statistischen Daten. Aus 
diesem Grund werden systematische Prognosen 
in Österreich erst seit Mitte der sechziger Jahre 
durchgeführt. Zum Teil sind dies Spezialstudien, 
welche Angebot und Bedarf einzelner Studien-
richtungen zum Gegenstand haben13). Daneben 
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entstanden jedoch einige Studien, die das Ge-
samtangebot und/oder den Gesamtbedarf an Ar-
beitskräften, gegliedert nach der Ausbildungs-
oder Berufsstruktur, prognostizieren (vgl. dazu 
Anhang II). 
Hier sind einmal die „Vorausschätzungen des 
österreichischen Arbeitskräftepotentials bis 
1980“ zu nennen, die der Beirat für Wirtschafte-
und Sozialfragen 1965 und 1968 erstellt hat14). 
Diese Vorausschätzungen prognostizieren das 
Arbeitskräftepotential, gegliedert nach Alters-
gruppen, Geschlecht und Wirtschaftssektoren, 
mittels Extrapolation der alters- und ge-
schlechtsspezifischen Sterbewahrscheinlichkei-
ten und Erwerbsquoten. 

Als Orientierungspunkt für alle nachfolgenden 
Prognosen des Arbeits- und Bildungsmarktes hat 
sich die Studie J. Steindls „Bildungsplanung und 
wirtschaftliches Wachstum“ erwiesen15). Steindl 
gelangt unter Verwendung verschiedener Me-
thoden (Regression, Extrapolation, Transposi-
tion) zu einer Prognose von Angebot und Bedarf 
an Arbeitskräften, gegliedert nach Wirtschafts-
sektoren und Berufen. 
Diese Studie stellt einen der wichtigsten Ab-
schnitte der vom Bundesministerium für Unter-
richt 1967 herausgegebenen Publikation „Erzie-
hungsplanung und Wirtschaftswachstum 1965 bis 
1975“ dar. Diese Publikation bringt eine Voraus-
schätzung des Gesamtschülerstandes und der 
Schulabgängerzahlen, der Hörerzahlen an den 
Hochschulen und des Bedarfes an Schulraum 
und Lehrern bis 1975. Die „Steindl-Studie“ wur-
de im folgenden vom Institut für Wirtschaftsfor-
schung modifiziert. Diese Modifikation wurde für 
die Bedarfsschätzung an Akademikern im Hoch-
schulbericht 1969 verwendet16). Darüber hinaus 
14) Beirat für Wirtschafts- und Sozialfragen, „Vorausschätzung des 

österreichischen Arbeitskräftepotentials bis 1980“, Wien 1965, 
und „Zweite Vorausschätzung des österreichischen Arbeits-
kräftepotentials bis 1980“, Wien 1968. 

15) Steindl J.,  Bildungsplanung und wirtschaftliches Wachstum. 
Der Bildungsbedarf in  Österreich  bis  1980;  erschienen  in: 
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bringt der Hochschulbericht eine Bedarfspro-
gnose der Hochschulen aufgrund der zu erwar-
tenden Studentenzahlen. 
Weiters ist hier die Prognose des zusätzlichen 
Angebotes und Bedarfes an Arbeitskräften zu 
nennen, die das Bundesministerium für soziale 
Verwaltung in Zusammenarbeit mit dem Öster-
reichischen Institut für Arbeitsmarktpolitik er-
stellt hat17). Die benötigten Daten wurden durch 
Befragungen der Betriebe und Haushalte auf 
Stichprobenbasis erhoben. 
Die hier angeführten Prognosen sind durch einen 
Synkretismus der Prognosemethoden gekenn-
zeichnet. Aufgrund der mangelhaften empiri-
schen Daten sind die Prognoseersteller häufig zu 
heuristischen Überlegungen gezwungen. Als er-
sten Ansatz eines methodisch geschlossenen 
Modells ist das vom Institut für Höhere Studien 
und wissenschaftliche Forschung erstellte „Mo-
de// Österreich /“ zu werten18). Es ist dies ein 
kurzfristiges ökonometrisches Modell, das für 
einen Zeitraum von ein bis zwei Jahren Progno-
sen gestattet und die Auswertungen alternativer 
wirtschaftspolitischer Maßnahmen quantitativ er-
fassen läßt. Das Modell besteht aus insgesamt 28 
Gleichungen, von denen 13 wirtschaftliche Ver-
haltensweisen beschreiben, während die restli-
chen 15 definitorische Gleichungen sind. Insge-
samt werden 28 endogene und 37 prädetermi-
nierte Variablen verwendet. Als statistische 
Quellen dienen die Jahresdaten von 1954 bis 
1968. Einer Anwendung zur Prognose des Ar-
beits- und/oder Bildungsmarktes steht jedoch 
der hohe Aggregationsgrad des Modells entge-
gen. 
Eine weitere Möglichkeit eines geschlossenen 
Modells bietet die Input-Output-Analyse. Das 
Statistische Zentralamt hat bisher eine Input-
Output-Tabelle der österreichischen Wirtschaft 
mit 37 Sektoren für das Jahr 1961 erstellt19). Eine 
Anwendung zur Prognose des Arbeitskräftebe-
darfes erscheint jedoch erst angebracht, sobald 
Input-Output-Tabellen für eine Reihe von Zeit-
punkten vorliegen. 

5. Ausblick 
Der hier gegebene Überblick der ABF mußte sich 
zwangsläufig auf die wichtigsten Institutionen, 
statistischen Quellen und Prognosen beschrän-
ken. 
Zusammenfassend können wir feststellen: Die 
Situation der ABF ist in Österreich durch ähnli-
che Probleme wie in anderen westeuropäischen 
Ländern gekennzeichnet. 
Vordringlichste Aufgabe ist wohl die Koordina-
tion aller statistischen Unterlagen und das Ab-
stimmen der statistischen Erhebungen aufeinan-
der. Dadurch würden Mehrfacherhebungen und 
statistische Lücken vermieden. Das Projekt einer 
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allgemeinen statistischen Datenbank beim Stati-
stischen Zentralamt wird bereits seit Jahren dis-
kutiert, jedoch ist die Einführung einer Perso-
nenkennziffer, die eine unbedingte Vorausset-
zung für jede individuelle Verlaufsstatistik dar-
stellt, noch nicht abzusehen. 

Die bedeutendsten Ergebnisse in einem Teilbe-
reich der ABF werden für die nächsten Jahre in 

der Hochschulstatistik erwartet, wenn die Ergeb-
nisse der Verlaufsstatistik für einen größeren 
Zeitraum vorliegen. Außerdem ist mit einer Ver-
feinerung der Prognosemodelle, insbesondere 
mit einem Ausbau des ökonometrischen Modells 
„Österreich I“, zu rechnen. Prognoseergebnisse 
von befriedigender Genauigkeit lassen sich da-
her wenigstens für Teilbereiche der ABF mittel-
fristig erhoffen. 
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